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Zur Veränderung des Einflusses der sozialen Herkunft auf die
Bildungschancen in dreizehn industrialisierten Ländern
Zusammenfassung
Dieser Aufsatz berichtet über die Ergebnisse eines international vergleichenden Projekts, in dem
die Veränderung der Bildungsungleicbheit in dreizehn industrialisierten Ländern systematisch
untersucht worden ist. Die einbezogenen Länder spiegeln dabei eine breite Palette wichtiger
Konstellationen von Hintcrgrundvariablen hinsichtlich industrieller Modernisierungsstufe, Kul¬
tur, politischem System, historischer Entwicklung und verschiedener Grundtypen der Bildungs¬
systeme wider. Die in den Vergleich einbezogenen Länder sind die Vereinigten Staaten von
Amerika, die ehemalige Bundesrepublik Deutschland, die Niederlande, Schweden, Großbritan¬
nien, Italien, die Schweiz, Taiwan, Japan, Polen, Ungarn, die Tschechoslowakei und Israel. Das
Hauptergebnis der Untersuchung ist, daß in elf dieser sehr verschiedenen dreizehn Länder (Aus¬
nahmen: Schweden und die Niederlande) trotz der zunehmenden Bildungsbeteiligung unterer
sozialer Schichten die herkunftsbezogenen Bildungschancen weitgehend unverändert geblieben
sind. Auf dieser Grundlage wird die These vertreten, daß die Bildungsexpansion sogar eine der
entscheidenen Voraussetzungen für die fortwährende Ungleichheit der herkunftsbezogenen Bil¬
dungschancen darstellt.
1. Einleitung
Im 20. Jahrhundert haben alle industrialisierten Länder einen bemerkenswer¬
ten wirtschaftlichen und sozialen Wandel vollzogen. Der Schwerpunkt der
Berufsstruktur hat sich von zunächst primären Tätigkeiten hin zu sekundären
und später dann zu tertiären Tätigkeiten verschoben (Erikson/Goldthorpe
1985; Haller 1989; Blossfeld 1989). Dies war verbunden mit einer Verän¬
derung der Zusammensetzung sozialer Klassen und einer Erhöhung der Qua¬
lifikationsanforderungen an die Erwerbstätigen (Goldthorpe 1986): Der
größte Rückgang der Beschäftigung bei den landwirtschaftlichen und manuel¬
len Berufen fand nicht bei den qualifizierten Tätigkeiten statt, sondern vor
allem bei den einfachen und unqualifizierten Positionen; und der größte Zu¬
wachs im Dienstleistungsbereich ist nicht bei den einfachen Tätigkeiten zu
verzeichnen, sondern hat sich vor allem bei den qualifizierten und hochquali¬
fizierten Berufen ergeben (Blossfeld/Mayer 1991). Das 20. Jahrhundert läßt
sich in den industrialisierten Ländern auch als eine Periode wachsender Bü-
rokratisierung und Rationalisierung verstehen, in welcher der Anteil der
Erwerbstätigen in großen und formalisierten Organisationen beträchtlich an¬
gestiegen ist. In vielen Ländern wurde diese Tendenz - insbesondere in den
60er und 70er Jahren - verstärkt durch eine rasche Expansion des Wohlfahrts¬
staates und einen rapiden Anstieg der Beschäftigung im öffentlichen Sektor
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(Flora 1983, 1988; Esping-Andersen 1990; Blossfeld 1984; Blossfeld/
Becker 1989).
Der Trend zur nachindustriellen Gesellschaft, die Tendenz zu Bürokratisie-
rung und Rationalisierung sowie die Expansion des Wohlfahrtsstaates erfolgten
aber nicht unabhängig von Veränderungen im Bildungssystem: Der Wandel der
Klassenstruktur und der Anstieg der Qualifizierungsanforderungen im Beruf
haben in der Bevölkerung zu einer wachsenden Nachfrage nach höherer Bil¬
dung geführt (Bell 1975; Featherman/Hauser 1978; Blossfeld 1985, 1989,
1990); und die fortschreitende Rationalisierung und Bürokratisierung haben
den Wert der schulischen Ausbildung in der Arbeitswelt vergrößert
(Blau/Duncan 1967; Spence 1973; Arrow 1973; Mincer 1974; Thurow 1978).
Dies trifft insbesondere für den öffentlichen Sektor zu, in dem sich die Ein¬
stufung in die Positionshierarchie besonders deutlich an formalen Bildungsab¬
schlüssen orientiert (Müller/Mayer 1976; Blossfeld 1984; Blossfeld/
Becker 1990; Müller 1990). Das 20. Jahrhundert läßt sich in den industria¬
lisierten Ländern deswegen auch als eine Periode charakterisieren, in der sich
die Bedeutung der Rolle der Bildung in der Gesellschaft deutlich verstärkt hat,
verbunden mit einer wachsenden Verbreitung höherer Bildung in der Bevöl¬
kerung. Von Generation zu Generation hat die Expansion der Bildung zuneh¬
mend größere Anteile von Kindern aus allen sozialen Schichten in die Lage
versetzt eine allgemeinbildende und berufliche Grundbildung zu erlangen und
höhere Bildungsabschlüsse zu erwerben. So ist heute in allen industrialisierten
Ländern der Erwerb einer allgemeinen Grundbildung weitgehend selbstver¬
ständlich und sind höhere Abschlüsse im Sekundarbereich auch für die Kinder
aus unteren sozialen Schichten keine Ausnahme mehr (Meyer u. a. 1977).
Vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen liegt es nahe zu vermuten, daß
der Einfluß der sozialen Herkunft auf die Bildungschancen abgenommen hat.
So hat insbesondere der französische Soziologe Raymond Boudon (1974) ar¬
gumentiert, daß die Ungleichheit der Bildungschancen zwischen den sozialen
Klassen im Zuge der Bildungsexpansion abnehmen müsse, weil die unteren
sozialen Klassen ihre Anteile in höheren Schulen weit stärker steigern können,
als es den privilegierten sozialen Klassen möglich ist, die ihre Kinder bereits zu
einem hohen Prozentsatz auf diese Schulen schicken.
Frühe empirische Studien haben allerdings gezeigt, daß die Bildungsun¬
gleichheit zwischen den sozialen Schichten über große Zeiträume hinweg
erstaunlich stabil geblieben ist. Für die Vereinigten Staaten von Amerika haben
David Featherman und Robert Hauser (1978) zum Beispiel nachgewiesen,
daß sich der Effekt der sozialen Herkunft auf die Anzahl der erreichten Schul¬
jahre während der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts für aufeinander folgende
Geburtsjahrgänge überhaupt nicht verändert hat. Und für Großbritannien ha¬
ben Halsey, Heath und Ridge (1980) gezeigt, daß in der Zwischenkriegszeit
die Arbeiterklasse zwar ihre Beteiligung in der selektiven Sekundärschule von
20 % auf 26 % erhöhen konnte, daß aber in derselben Zeit die Dienstleistungs¬
klasse ihren Anteil von 70% auf 77% gesteigert hat. Halsey und seine
Mitarbeiter kamen deswegen zu dem Ergebnis, daß die Wirkung der Bildungs¬
expansion auf die Bildungschancen vor allem von der bereits in bestimmten
Schultypen erreichten Bildungsbeteiligung verschiedener sozialer Klassen und
vom dort schon erreichten klassenspezifischen „Sättigungsniveau" abhängig
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ist. „Falls der Anteil der Arbeiterklasse in einem Schultyp niedrig ist, dann...
führt eine Expansion der Bildung dort zwar zu einer hohen Zuwachsrate, aber
bei einem niedrigen absoluten Zuwachs. Ein höherer Anteil bewirkt zwar eine
niedrige Zuwachsrate, ist aber, vorausgesetzt, daß die entsprechende soziale
Klasse noch relativ weit von ihrem ,Sättigungsniveau' im jeweiligen Schultyp
entfernt ist, mit einem hohen absoluten Zuwachs verbunden." (Halsey/
Heath/Ridge 1980, S. 217). Halsey und seine Mitarbeiter waren deswegen
überzeugt, daß in einer frühen Phase der Bildungsexpansion die zunehmende
Bildungsbeteiligung zunächst zu einer Vergrößerung der Ungleichheit her¬
kunftsspezifischer Bildungschancen führen würde und daß erst in den späteren
Phasen dieses Prozesses sich eine Angleichung der herkunftsspezifischen
Chancen auf der Grundlage eines „Ceiling-" (oder „Sättigungs-")Effekts er¬
geben würde.
Die theoretischen Überlegungen Boudons und die Analyse von Feather-
man und Hauser sowie von Halsey und Mitarbeitern spiegeln eine gewisse
Mehrdeutigkeit des Begriffs der Bildungschance in der Diskussion wider.
Diese Unklarheit drückt sich vor allem in der Frage aus, wie denn der Wandel
der Bildungschancen verschiedener sozialer Klassen zu messen ist (vgl. auch
Sorensen 1983, 1986; Sorensen/Blossfeld 1989). Soll der Wandel der Bil¬
dungschancen an Hand der Veränderung des Effekts der sozialen Herkunft auf
die Anzahl der erreichten Schuljahre in einem Regressionsmodell gemessen
werden (Featherman/Hauser); oder soll dies mit Hilfe der Veränderung der
absoluten Anteile der Kinder aus unterschiedlichen sozialen Klassen in be¬
stimmten Schultypen oder mit bestimmten Bildungsabschlüssen geschehen
(Boudon) ; oder soll dies auf der Grundlage der Veränderung der Verhältnisse
dieser Anteile passieren (Halsey/Heath/Ridge)? Robert Mare (1980) hat
dieser Diskussion mit einem einflußreichen Aufsatz ein Ende gesetzt. Er hat
gezeigt, daß der große Nachteil aller bisherigen Maße des Wandels klassen¬
spezifischer Bildungschancen der ist, daß sie nicht in der Lage sind, zwischen
zwei völlig verschiedenen Prozessen zu differenzieren: (1) dem Expansions¬
prozeß der Bildung an sich, das heißt, der Erhöhung der Anzahl der Plätze in
den verschiedenen Teilen des Bildungssystems und (2) dem zur selben Zeit
stattfindenden sozialen Allokationsprozeß, durch den die Schüler und Studen¬
ten aus verschiedenen sozialen Klassen auf die jeweils vorhandenen Plätze
verteilt werden. Mare hat deswegen ein Modell vorgeschlagen, in dem diese
beiden Mechanismen der Bildungsexpansion getrennt werden können.
Dieses Modell vergleicht insbesondere die Bildungskarrieren aufeinander
folgender Geburtsjahrgänge und betrachtet den Ausbildungsprozeß jeder Ge¬
neration als eine stufenweise Abfolge von zu meisternden Hürden (zum
Beispiel den Übergang vom Hauptschulniveau zum Niveau der Mittleren Rei¬
fe, oder vom Niveau der Mittleren Reife zum Abitur etc.). Bei jedem Bil¬
dungsübergang gibt es einen Anteil von Schülern oder Studenten, die die
jeweilige Hürde erfolgreich bestehen, und einen anderen, die aus dem Höher-
qualifikationsprozeß ausscheiden. Die Wahrscheinlichkeiten, einen bestimm¬
ten Bildungsübergang erfolgreich zu meistern, hängen dabei zum einen von
den bei jeder Generation jeweils verfügbaren Plätzen in den verschiedenen
Schultypen ab und zum anderen von den sozialen Allokationsmechanismen,
wie etwa dem Einfluß der sozialen Herkunft. Das MARESche Modell erlaubt es
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nun für jede Übergangsstufe, die Einflußgewichte der Expansion des Ausbil¬
dungssystems und der Veränderung der sozialen Allokationsmechanismen mit
Hilfe eines Logitmodells zu schätzen und für verschiedene Generationen zu
vergleichen. Für einen bestimmten Übergang in der Bildungskarriere kann
man beispielsweise untersuchen, inwieweit die Erhöhung der Zahl der Aus¬
bildungsplätze nicht durch eine Erhöhung der sozialen Selektivität für be¬
stimmte Gruppen wieder zunichte gemacht wird. Oder man kann analysieren,
ob der Wandel des Bildungssystems sich aus einer Kombination widersprüch¬
licher Prozesse auf unterschiedlichen Bildungsstufen ergibt. So ist es durchaus
möglich, daß von einem Geburtsjahrgang zum nächsten sich zwar die Chancen
erhöhen, eine bestimmte Bildungshürde zu überspringen, sich danach aber auf
dieser höheren Ebene die Chancen wieder verkleinern, in der Bildungshier¬
archie weiter nach oben zu gelangen, weil sich die Expansion im oberen Teil des
Bildungssystems nicht im selben Umfang vollzogen hat. Ähnliche Prozesse
können sich auch hinsichtlich der Veränderungen des Einflusses der sozialen
Herkunft abspielen: Über die Generationen hinweg kann die soziale Selekti¬
vität auf einer Stufe abnehmen und auf einer anderen wieder zunehmen. Reale
Bildungssysteme, die in der Regel nicht auf allen Stufen im selben Grade
expandieren, und bei denen sich auf verschiedenen Ebenen unterschiedliche
Allokationsprozesse hinsichtlich der sozialen Herkunft abspielen, können so
alle denkbaren Kombinationen der Veränderung der Übergangswahrschein¬
lichkeiten und der Wirkung der sozialen Herkunft produzieren.
Mare hat insbesondere gezeigt, daß der Effekt der sozialen Herkunft auf die
Anzahl der erreichten Schuljahre im Regressionsmodell wenig über die Ver¬
änderung der Bildungschancen aussagt, weil dieser sich aus dem Produkt der
Übergangswahrscheinlichkeiten für aufeinander folgende Bildungsstufen und
den jeweils dazugehörigen Effekten der sozialen Herkunft ergibt - und sich
diese Effekte jeweils sehr unterschiedlich über die Generationen entwickeln
können. Das heißt, man sollte sich bei der Beurteilung der Veränderung der
herkunftsspezifischen Bildungschancen nicht auf das Ergebnis der Ausbildung
(zum Beispiel die Anzahl der erreichten Schuljahre) konzentrieren, sondern
die herkunftsbezogenen Chancen betrachten, erfolgreich verschiedene Stufen
des Ausbildungsprozesses zu erreichen. Dies insbesondere deshalb, weil schon
die bloße Expansion der Zahl der Ausbildungsplätze zu einer Abnahme des
Effekts der sozialen Herkunft auf die Anzahl der erreichten Schuljahre im
Regressionsmodell führen wird - ohne, daß sich an den Zusammenhängen
zwischen sozialer Herkunft und den Chancen, einen jeweils höheren Abschluß
zu erreichen, etwas geändert hätte. Oder anders ausgedrückt: Bleibt der Zu¬
sammenhang zwischen sozialer Herkunft und der Anzahl der erreichten Schul¬
jahre im Regressionsfall trotz erheblicher Bildungsexpansion unverändert -
wie dies in der amerikanischen Studie von Featherman und Hauser der Fall
war -, dann muß die Expansion des Bildungssystems sogar einhergehen mit
einer Zunahme der sozialen Selektivität bei mindestens einem der Übergänge
im Bildungssystem. Und genau dies war auch der Befund, den Mare auf der
Grundlage einer empirischen Analyse für Amerika erhalten hat.
Mares Studie hat eine Reihe von empirischen Untersuchungen in verschiedenen Ländern über die
Wirkung der Bildlingsexpansion auf die herkunftsspezifischen Bildungschancen angeregt. So ha-
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ben Garnier und Raffalovitch (1984) für Frankreich nachgewiesen, daß der Zusammenhang
zwischen der sozialen Herkunft und den Übergangsraten zwischen den verschiedenen Bildungs¬
institutionen bei den Befragten, die zwischen dem Beginn dieses Jahrhunderts und dem Jahre 1954
geboren wurden, trotz eines starken Anstiegs des durchschnittlichen Bildungsniveaus, weitgehend
unverändert geblieben ist. Bothenius, Lohmann und Peschar (1983) haben für die Niederlande
demonstriert, daß es keinen systematischen Wandel der herkunftsspezifischen Bildungschancen
über die Zeit gegeben hat.1 Handl (1986) hat für die ehemalige Bundesrepublik zwar über die
Kohorten hinweg eine schwache Abnahme der Chancenungleichheit bei frühen Übergängen in der
Bildungskarriere gefunden, die jedoch beim Übergang vom Gymnasium zur Universität durch eine
Zunahme des Herkunftseffekts wieder konterkariert wurde. Simkus und Andorra (1982, Fußnote
1), die die britischen Daten von Halsey und Mitarbeitern noch einmal untersuchten, fanden ein
ähnliches Resultat, wie Mare es für Amerika berichtet hat: die herkunftsspezifischen Chancen bei
bestimmten Übergängen haben sich für die unteren Schichten sogar verschlechtert. Insbesondere
der Einfluß der sozialen Herkunft auf den Übergang von der Sekundärschule zur Universität hat
sich erhöht. Beide Autoren haben dann die Effekte der Veränderung des ungarischen Bildungs¬
systems in der historischen Periode zwischen 1923 und 1973 untersucht - eine Zeit, in der das
Bildungssystem, insbesondere in der Phase nach dem Ende des 2. Weltkriegs, einer starken Ex¬
pansion ausgesetzt war. Dabei kommen sie zu dem Resultat einer Abnahme der Effekte der
sozialen Herkunft bei den frühen Übergängen in der Bildungskarriere. Simkus und Andorra
begründen dies mit der ungarischen Bildungspolitik der Nachkriegszeit, die daraufgerichtet war,
die Chancen der unteren sozio-ökonomischen Klassen nach der sozialistischen Revolution zu
verbessern. In einem Vergleich Ungarns mit der Tschechoslowakei berichtet Mateju (1984), daß
sich beide Länder sehr ähnlich sind. In beiden Fällen findet er eine Abnahme der herkunftsspe¬
zifischen Bildungsungleichheitcn bei den niedrigen Schulstufen und keinen bedeutsamen Wandel
des Einflusses der sozialen Herkunft auf den höheren Schultypen.
In einer philippinischen Studie haben Smith und Cheung (1986) ebenfalls das MarescIic Modell
zur Analyse der Bildungschancen bei einer Reihe von Geburtskohorten aus der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts verwendet. Sie berichten, daß sich das durchschnittliche Bildungsniveau für alle
sozialen Gruppen dramatisch erhöht hat, ohne aber den Regressionseffekt der sozialen Herkunft
auf die Anzahl der erreichten Schuljahre zu vermindern. Der Zusammenhang zwischen sozialer
Herkunft und Übergangschancen im Bildungssystem ist dabei auf den verschiedenen Stufen des
Bildungssystems über die Kohorten hinweg weitgehend unverändert geblieben.
Kraus und Hodge (1990) haben die Bildungsungleichheit von Juden in Israel untersucht, die um
1930 und 1940 geboren wurden. Sie fanden einen abnehmenden Einfluß der sozioökonomischen
Merkmale des Vaters im Regressionsmodell. Bildungsübergangsmodelle im MAREschen Sinne
dagegen haben eine hohe Stabilität des Herkunftseffekts für vergleichbare Kohorten gezeigt (Sha-
vit/Kraus 1990). Eine Ausnahme war allerdings die Abnahme des ethnischen Effekts beim
Übergang von der Grundbildung zur sekundären Ausbildung. Die Autoren führen dies auf die
Expansion der beruflichen Ausbildung zurück, die es einem zunehmenden Anteil von orientali¬
schen Juden erlaubt, eine Ausbildung auf sekundärem Niveau zu beginnen.
Alle diese verschiedenen Studien in der Nachfolge der MAREschen Veröffentlichung berichten
also über sehr unterschiedliche Folgen der Bildlingsexpansion für die Veränderung der herkunfts¬
spezifischen Bildungsungleichheit. Wie lassen sich diese Unterschiede erklären? Zum einen sind
sie sicherlich auf gesellschaftliche Unterschiede und Verschiedenheiten in der Struktur der Bil¬
dungssysteme sowie der Systeme der sozialen Ungleichheit in den verschiedenen Ländern
zurückzuführen. So konzentrieren sich die meisten Studien nur auf einzelne ausgewählte Länder
und machen in der Regel keinen expliziten Versuch, die Rolle zu ergründen, die unterschiedliche
gesellschaftliche Faktoren für den Ausbildungsprozeß spielen. Darüber hinaus gibt es auch grö¬
ßere methodische Unterschiede zwischen den angesprochenen Studien, die einen systematischen
Vergleich der Ergebnisse außerordentlich erschweren. Vor allem wurden uneinheitliche Defini¬
tionen und Operationalisierungen zentraler Variablen verwendet, und die historischen Zeitspan¬
nen, die in die jeweiligen Analysen eingegangen sind, variieren beträchtlich. Schließlich gibt es
1 Weder Garniers und Raffalovichs Studie noch Bothenius', Lohmans und Peschars Unter¬
suchung sind mit der Methode von Mare vollkommen vergleichbar. Beide Studien betrachten
die Ausbildung aber auch unter dem Gesichtspunkt des Prozesses der stufenweisen Selektion
und nicht unter dem Aspekt des Resultats, als Anzahl erreichter Schuljahre.
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Studien, die sich nur auf Männer beziehen, während andere sowohl Männer als auch Frauen
analysiert haben.
Der vorliegende Aufsatz berichtet vor diesem Hintergrund von einem inter¬
national vergleichenden Projekt, in dem die Veränderung der Bildungsun¬
gleichheit in 13 verschiedenen Ländern auf der Grundlage von sehr ähnlich
angelegten Studien systematisch untersucht worden ist.2 Die einbezogenen
Länder spiegeln dabei eine breite Palette wichtiger Konstellationen von Hin-
tergrundvariablen hinsichtlich industrieller Modernisierungsstufe, Kultur, po¬
litischem System, historischer Entwicklung und verschiedenen Grundtypen der
Bildungssysteme wider. Die in den Vergleich einbezogenen Länder sind die
Vereinigten Staaten von Amerika, die ehemalige Bundesrepublik, die Nieder¬
lande, Schweden, Großbritannien, Italien, die Schweiz, Taiwan, Japan, Polen,
Ungarn, die Tschechoslowakei und Israel.
Um ein adäquates Verständnis der jeweils besonderen Struktur dieser Länder zu gewährleisten,
wurde jede dieser Studien von einem oder mehreren Wissenschaftlern aus dem entsprechenden
Land durchgeführt. Die meisten dieser länderspezifischen Studien stützen sich dabei auf relativ
neue, jeweils national repräsentative Datenquellen, mit denen die Schicksale von aufeinander
folgenden Geburtskohorten in einer relativ breiten historischen Periode verglichen werden kön¬
nen.5 Besonderer Werl wurde darauf gelegt, den Wandel der Bildungschancen von Geburtsko¬
horten zu vergleichen, die vor, während und nach ausgeprägten Expansionsphasen des Bildungs¬
systems ihre Bildungskarriere absolviert haben. Die statistischen Analysen in den verschiedenen
Ländern wurden in sehr ähnlicher Weise durchgeführt, obgleich aufgrund der ausgeprägten Un¬
terschiede zwischen den verschiedenen Ländern eine vollständige Standardisierung der Analysen
vermieden wurde.4 So besitzt ein Teil der untersuchten Länder ein relativ streng gegliedertes
Schulsystem, wie etwa Deutschland, die Schweiz oder Polen, während in anderen Ländern die
Trennung zwischen den Schultypen weniger strikt ist, wie etwa in den Vereinigten Staaten von
Amerika. Dartiber hinaus variieren in verschiedenen Ländern wichtige Konstellationen von un¬
abhängigen Variablen. So ist es in verschiedenen Ländern notwendig, ethnische Unterschiede
statistisch zu kontrollieren, während in anderen Ländern mit hoher ethnischer Homogenität diese
Variable in den Hintergrund tritt. Eine vollständige Standardisierung der Analyse hätte diese
bedeutsamen Unterschiede eingeebnet und die Gefahr von Artefakten erhöht. Trotz der Berück¬
sichtigung dieser Besonderheiten der verschiedenen Länder in der statistischen Analyse wurde bei
dem vorliegenden internationalen Vergleich auf eine weitgehende Einheitlichkeit der Analysen
geachtet, die eine systematische Gegenüberstellung der Ergebnisse ermöglicht.
Im Rahmen des vorliegenden Beitrags versuchen wir, nicht im Detail über die einzelnen län¬
derspezifischen Analysen zu berichten. Dies würde sicherlich den Rahmen dieses Aufsatzes
sprengen. Wir konzentrieren uns statt dessen vor allem auf eine zusammenfassende Darstellung
des Projekts mit dem Versuch einer Systematisierung der Resultate.5 Dazu ist es sinnvoll, mit einer
theoretischen Diskussion über die Determinanten der herkunftsspezifischen Ungleichheit sozialer
2 Dieser Aufsatz ist eine Zusammenfassung und Synthese der Ergebnisse der 13 länderspezifi¬
schen Studien, veröffentlicht in: Yossi Shavit und Hans-Peter Blossfeld (Hrsg.): Persistent
Inequality: Changing Educational Stratification in Thirteen Countries. Westview Press, Boul-
der, Colorado (im Erscheinen 1993).
3 Eine Ausnahme bildet hierbei nur die Studie über die Schweiz.
4 Eine neuere Studie von Müller und Karle (1990) vergleicht Ähnlichkeiten und Unterschiede
der Bildungskarrieren in der Bundesrepublik Deutschland, Frankreich, Schweden, Eng¬
land/Wales, Schottland, Nordirland, der Republik Irland, Ungarn und Polen in einer hochstan¬
dardisierten Weise. Diese Untersuchung verzichtet aber darauf, die Veränderungen des
Ausbildungsprozesses über die Zeit zu analysieren.
5 Eine ausführliche Darstellung aller länderspezifischen Studien ist in Yossi Shavit und Hans-
Peter Blossfeld (Hrsg.): Persistent Inequality - Changing Educational Stratification in Thir¬
teen Countries, Westview Press, Boulder (Colorado) 1993 (im Erscheinen) zu finden.
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Bildungschancen zu beginnen und verschiedene Hypothesen über deren historischen Wandel zu
formulieren. Im Anschluß daran beschreiben wir kurz das international vergleichende Projekt und
die Modelle, die bei der Analyse verwendet wurden. Schließlich stellen wir die Hauptergebnisse
der Länderstudien zusammen und ziehen einige Schlußfolgerungen bezüglich der allgemeinen
Beziehung zwischen der Expansion der Bildung und dem Wandel der Ungleichheit von herkunfts¬
bezogenen Bildungschancen.
2. Theoretische Perspektiven und Hypothesen
Die zentrale Frage des international vergleichenden Projekts lautet: In wel¬
chem Ausmaß hat sich die Beziehung zwischen sozialer Herkunft und Bil¬
dungschance in den industrialisierten Ländern in den letzten Jahrzehnten
verändert und warum? Zur Beantwortung dieser Frage gehen wir zunächst auf
einige Hypothesen ein, die im Mittelpunkt der Debatte stehen.
Kulturelle und ökonomische Theorien der Bildungsungleichheit
In allen industrialisierten Ländern spielen Unterschiede der sozialen Herkunft
eine wichtige und dauerhafte Rolle für den Bildungserfolg der Kinder. Vor
allem Arbeiter- und Bauernkinder sind von jeher im Durchschnitt weit weniger
gebildet als Kinder aus Familien anderer sozialer Klassen (Gambetta 1987). Zu
den wichtigsten Erklärungen für diese Unterschiede zählen in der Literatur die
These des kulturellen Kapitals und die These der ökonomischen Ressourcen.
Beide Thesen betonen unterschiedliche Aspekte der Bedingungen des Auf¬
wachsens in der Herkunftsfamilie und ergänzen einander in der Erklärung
ungleicher Bildungschancen.
Die These des kulturellen Kapitals wurde vor allem von Bourdieu und
Passeron (1964, 1977; Bourdieu 1966) in die Diskussion eingebracht. Sie
besagt, daß Schulkinder aus Familien, in denen die Eltern nur ein niedriges
Bildungsniveau besitzen, sehr häufig viele derjenigen kulturellen Fertigkeiten
nicht besitzen, die die Mittelschichtkinder unter normalen Umständen in der
Familie erworben haben und die von der Schule in besonderem Maße honoriert
werden. Diese kulturellen Ressourcen, wie etwa der Besitz bestimmter kultu¬
reller Werte und Einstellungen oder die Verfügung über bestimmte Sprachfer¬
tigkeiten oder dominante Interaktions- und Kommunikationsstile, werden
deswegen von den damit bereits vertrauten Mittelschichtkindern weit schneller
und besser gelernt als von Kindern, die aus bildungsferneren Schichten stam¬
men. Die Folge ist, daß in der Schule Kinder aus bildungsfernen Schichten
systematisch benachteiligt werden und Kinder aus Mittelschichtfamilien eine
Bevorzugung erfahren.
Im Unterschied zur These des kulturellen Kapitals hebt Boudon (1974) bei
seiner These von den ökonomischen Ressourcen vor allem auf die materiellen
Unterschiede zwischen den Herkunftsfamilien ab. Bildung kostet Geld (z. B. in
Form von Schulgebühren, Ausgaben für Bücher und Unterrichtsmaterialien
sowie Beförderungskosten) und ist insbesondere in den höheren Schulen und
Universitäten mit indirekten Kosten verbunden, da während der Ausbildung
meist auf Erwerbseinkommen aus VoUzeiterwerbstätigkeit verzichtet werden
muß. Nach Boudon ist deswegen zu erwarten, daß das Bildungsniveau sehr
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stark von den ökonomischen Ressourcen der Herkunftsfamilie abhängig ist.
Auch die Tatsache, daß heute zunehmend mehr Familien aus unteren sozialen
Schichten ihre Kinder für längere Zeiträume auf höhere Schulen schicken,
widerspricht dieser These nicht, denn die Unterschichtfamilien, die dies tun,
müssen vergleichsweise höhere Opfer bringen und weit stärker motiviert sein
als Familien, denen der Schulbesuch der Kinder ökonomisch leichter fällt
(Gambetta 1987, S. 80). Aus beiden Thesen folgt, daß kulturelle und ökono¬
mische Ungleichheiten zwischen Familien aus unterschiedlichen sozialen Klas¬
sen und Statusgruppen sich im Schul- und Universitätssystem in eine Ungleich¬
heit der Bildungschancen der Kinder umsetzen. Die Frage ist allerdings, ob sich
an diesem Zusammenhang durch die Bildungsexpansion langfristig etwas ge¬
ändert hat oder nicht.
Theorien der Veränderung herkunftsbezogener Bildungsungleichheiten
Eine optimistische Position der Veränderung des Einflusses der sozialen Her¬
kunft auf die Bildungsungleichheit ist im Rahmen der Modernisierungstheorie
formuliert worden. Nach Talcott Parsons (1970) und Donald Treiman
(1970), den zwei Hauptvertretern dieser Richtung in der Soziologie, expandiert
das Bildungssystem vor allem wegen der sich verändernden funktionalen Er¬
fordernisse hochentwickelter Industriegesellschaften. Der Bildung wird insbe¬
sondere eine zunehmend wichtigere Rolle im Prozeß der Statuszuweisung
zugesprochen (Lenski 1973; Treiman 1970). Die These ist, daß dies auch Kon¬
sequenzen für das Bildungssystem hat und mit zunehmender Modernisierung
und Expansion des Bildungssystems der Selektionsprozeß in der Schule syste¬
matisch dazu tendieren wird, meritokratischer zu werden. Die Erwartung der
Modernisierungstheoretiker ist deswegen, daß der Einfluß der sozialen Her¬
kunft auf allen Ebenen des Bildungssystems über die Generationen hinweg
abnimmt.
Im Vergleich zu den Modernisierungstheoretikern beziehen die Vertreter der
These der kulturellen Reproduktion (z.B. Collins 1971) eine eher pessimisti¬
sche Position. DieseThese besagt, daß die Bildungszertifikate in der modernen
Gesellschaft dazu dienen, Mitglieder aus statusniedrigen Gruppen von begeh¬
renswerten Positionen in der Berufsstruktur auszuschließen. Die Bildungszer¬
tifikate werden bei Auswahl- und Allokationsprozessen am Arbeitsmarkt vor
allem dazu verwendet, die Privilegien der herrschenden sozialen Gruppen auf¬
rechtzuerhalten (Bowles/Gintis 1975; Bourdieu 1973; Collins 1971). Bil¬
dungszertifikate spiegeln deswegen vor allem die Klassenstruktur der Gesell¬
schaft wider und werden dazu benutzt, die Ungleichheit der Berufschancen zu
legitimieren.
Die Vertreter der Reproduktionsthese erkennen allerdings an, daß es einen
inhärenten Konflikt zwischen der Legitimationsfunktion der Ausbildung und
ihrer Sozialisationsfunktion gibt. So stellt die Ausbildung in der Schule einer¬
seits eine der wirkungsvollsten Methoden dar, die Kinder von unterprivilegier¬
ten sozialen Klassen in das dominante Wertesystem der Gesellschaft zu
sozialisieren. Die Mitglieder der herrschenden Gruppen haben deswegen
durchaus ein gewisses Eigeninteresse daran, daß das Bildungssystem expan-
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diert und die Kinder aus sozialen Randgruppen der Gesellschaft oder aus der
Arbeiterschicht ausreichend mit Hilfe des Schulsystems in die Gesellschaft
integriert werden. Dieses Interesse trifft sich mit den Forderungen der unter-
privilegierten Gruppen nach besserer Ausbildung und führt in den industria¬
lisierten Ländern dazu, daß sich die Chance des Erwerbs einer gewissen
Grundbildung weitgehend von den Unterschieden der sozialen Herkunft löst.
Andererseits dürfen die privilegierten Gruppen in der Gesellschaft aber auch
den Zugang der Kinder aus einfacheren Schichten zur höheren und hohen
Bildung nicht öffnen, weil sonst die Legitimationsfunktion der Ausbildung im
Statussystem verlorengehen würde. Die Kinder aus einfacheren sozialen
Schichten werden deswegen vom Zugang zur höheren Schule mit verschiede¬
nen Mitteln abgehalten. Vor allem dadurch, daß nicht-akademische Bildungs¬
institutionen (wie etwa die berufliche Bildung) ausgebaut werden (vgl. zum
Beispiel Karabel 1972; Shavit 1984) oder dadurch, daß die Zugangskriterien
für die höheren Schulen oder Hochschulen und Universitäten verschärft wer¬
den. Aus dieser Argumentation folgt, daß sich der Einfluß der sozialen
Herkunft auf die Chance, eine höhere Bildung zu erhalten, durch eine Expan¬
sion der Bildung im Grunde nicht vermindern wird.
Die Modernisierungstheoretiker und die Vertreter der kulturellen Repro¬
duktionsthese stimmen also darin überein, daß die Expansion der Bildung-ob
als Ergebnis funktionaler Imperative der ökonomischen Modernisierung oder
als Resultat des Wettbewerbs von Statusgruppen - auf den unteren Stufen des
Bildungssystems zu größerer Gleichheit der Bildungschancen führen wird. Sie
unterscheiden sich aber in ihrer Prognose bezüglich der Veränderung der Chan¬
cen, eine höhere Bildung zu erlangen: Die Modernisierungstheoretiker sagen
auch hier einen abnehmenden Einfluß der sozialen Herkunft in der histori¬
schen Entwicklung voraus, während die Vertreter der Reproduktionsthese eine
weitgehend unveränderte oder sogar noch zunehmende Bedeutung der sozia¬
len Herkunft für den Bildungserfolg an den höheren Schulen und Universitäten
erwarten.
Auf der Grundlage dieser theoretischen Positionen und auf der Basis eigener
empirischer Arbeiten haben die Soziologen Adrian Raftery und Michael
Hout (1990) eine noch etwas radikalere Version der Reproduktionsthese for¬
muliert. Sie argumentieren, daß in modernen Gesellschaften die Ungleichheit
der Bildungschancen immer in maximalem Umfang aufrechterhalten wird. Das
bedeutet, daß durch die Expansion der Bildung der Einfluß der sozialen Her¬
kunft auf die Bildungschancen grundsätzlich unverändert bleibt und sich nur
dann abschwächt, falls die Beteiligung der privilegierten Gruppen auf einem
Bildungsniveau bereits so hoch ist, daß eine weitere Expansion der Bildung nur
noch durch eine Erhöhung der Beteiligung benachteiligter Gruppen erreicht
werden kann. Nach dieser Position ist die Bildungsexpansion vor allem das
Ergebnis des mit dem Wandel der Berufsstruktur wachsenden Anteils privile¬
gierter Gruppen. Solange diese Gruppe über ihre Kinder noch nicht vollkom¬
men in den verschiedenen höheren Schulstufen integriert sind, werden sie alle
Anstrengungen unterstützen, die Bildungsbeteiligung durch die Abschaffung
von Ausbildungsgebühren, die Verminderung von Zulassungshürden, die Er¬
weiterung von Kapazitäten etc. zu erhöhen. Die steigende Bildungsbeteiligung
führt dabei allerdings nicht zu größerer Gleichheit der Chancen zwischen ver-
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schiedenen sozialen Gruppen, da der Zuwachs bei den privilegierten, bildungs¬
nahen Gruppen immer größer sein wird als bei den benachteiligten und
bildungsfernen. Die Expansion der Bildung auf den höheren Ebenen des Bil¬
dungssystems bewirkt deswegen keine Verbesserung der Chancen benachtei¬
ligter Gruppen. Raftery und Hout finden ihre These vor allem in Großbri¬
tannien (Halsey/Heath/Ridge 1980) und in Irland (Raftery/Hout 1990)
bestätigt. Nur dann, wenn in diesen Ländern auf einem bestimmten Bildungs¬
niveau die Beteiligung der privilegierten Gruppen weitgehend gesättigt war
(d.h., wenn diese Gruppen Übergangsraten nahe bei 100% erreicht hatten),
hat die weitere Expansion der Bildung zu einer Abnahme des Einflusses der
sozialen Herkunft auf die Übergangswahrscheinlichkeit zwischen den Bil¬
dungsniveaus geführt.
Die Reproduktionstheorie betrachtet die Bildung als nützliches Instrument
herrschender sozialer Eliten, andere soziale Klassen von begehrenswerten Be¬
rufspositionen auszuschließen. Falls solche Eliten aber aufgrund eines gesell¬
schaftlichen Systemwechsels durch vorher benachteiligte Gruppen ersetzt
werden, ist nach diesem Ansatz zu erwarten, daß eine Öffnung des Bildungs¬
systems für diese ehemals benachteiligten Gruppen erfolgt. Das heißt, man
wird auf der Grundlage dieser Theorie davon ausgehen, daß die sozialistischen
Transformationen in Mittel- und Osteuropa nach dem Ende des 2. Weltkriegs
eine abschwächende Wirkung auf den Zusammenhang von sozialer Herkunft
und der Chance, höhere Bildungshürden zu meistern, gehabt haben. Diese
These ist, zumindest zum Teil, in Übereinstimmung mit den bisher vorliegen¬
den empirischen Ergebnissen, wie sie beispielsweise in der Einleitung für
Ungarn und die Tschechoslowakei berichtet wurden: In beiden Ländern hat
zumindest bei den unteren Bildungshürden die soziale Selektivität abgenom¬
men.
In einer Fortführung der Überlegungen der Reproduktionstheorie kann man
deswegen eine Sozialistische Transformationshypothese formulieren. Danach
würde man vermuten, daß die nach einer sozialistischen Transformation an die
Macht gekommenen neuen Eliten ihre Privilegien zunehmend festigen, die
Kontrolle über das Bildungssystem übernehmen und dafür Sorgen tragen, daß
ihre Kinder die gewonnenen Bildungsvorteile auf Kosten anderer sozialer
Gruppen behalten. Das heißt, in den späteren Perioden sozialistischer Regime
müßte man nach dieser Logik wiederum einen Anstieg der Effekte der sozialen
Herkunft auf die Bildungschancen erwarten. Diese These wird im Rahmen des
vorliegenden internationalen Vergleichs insbesondere in den Länderstudien
über Ungarn und die Tschechoslowakei ausführlich diskutiert.6
Die Effekte der sozialen Herkunft auf die Chance, einen jeweils höheren
Bildungsabschluß zu erhalten, können aber nicht nur über die Geburtsjahr¬
gänge (d. h. die Generationen), sondern auch über die Bildungskarrieren (d. h.
über den Lebenslauf) verglichen werden. Denn ein wichtiger Befund des MA¬
REschen Modells ist, daß die Effekte der sozialen Herkunft auf die Chance,
einenjcweils höheren Abschluß in der Bildungskarriere zu erreichen, von Stufe
zu Stufe abnehmen. Eine erste Hypothese zur Erklärung dieses Musters ist die,
daß jüngere Schüler weit stärker unter dem Einfluß der Herkunftsfamilie ste-
6 Siehe Shavit und Blossfeld (1993).
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hen als ältere. Mit zunehmendem Alter werden die Schüler und Studenten
dann fähiger für sich selbst zu entscheiden, und sie werden weniger von den
materiellen Bedingungen der Herkunftsfamilie abhängig sein - insbesondere in
Ländern, in denen die höhere Bildung nicht mit hohen Kosten für die Familie
verbunden ist (Müller 1990, S. 9). Wir können diese Erklärung als Lebens¬
verlaufhypothese bezeichnen. Eine zweite, konkurrierende Erklärung dieses
Phänomens ist nicht inhaltlich, sondern methodisch fundiert. Sie besagt, daß
die Kinder aus einfachen sozialen Schichten zu Beginn der Bildungskarriere
mit einer sehr starken Selektion konfrontiert werden. In der Folge schaffen es
nur die besten und hochmotivierten Schüler, aus diesen Schichten in die hö¬
heren Schulen zu wechseln. Für Mittel- und Oberschichtkinder sind diese
Hürden dagegen relativ einfach auch für weniger leistungsstarke und moti¬
vierte Kinder zu nehmen. Damit ergibt sich von Stufe zu Stufe eine unter¬
schiedliche schichtspezifische Zusammensetzung und in der Folge eine Ab¬
nahme des statistischen Zusammenhangs zwischen sozialer Herkunft und den
individuellen Merkmalen wie schulischer Leistungsfähigkeit oder Motivation,
die den Bildungserfolg mitbestimmen. Ist man nicht in der Lage, die Variablen
wie Motivation oder Leistungsorientierung in einer statistischen Analyse mit
einzubeziehen, dann führt dies dazu, daß der Effekt der sozialen Herkunft von
Bildungshürde zu Bildungshürde scheinbar abnimmt, weil der sich indirekt
über die Schulleistung und die Motivation auf den Bildungserfolg vermittelnde
Teil kleiner wird (Mare 1981). Diese Hypothese bezeichnen wir als statistische
Selektionshypothese.
Die Lebensverlaufshypothese und die statistische Selektionshypothese kön¬
nen in der vorliegenden internationalen Vergleichsstudie zwar nicht direkt
gegeneinander getestet werden, da wir nicht auf die Leistungsorientierung und
Motivation der Schüler auf den verschiedenen Schulstufen zugreifen können.
Wir können sie aber indirekt untersuchen, da beide zu verschiedenen Vorher¬
sagen bezüglich der Veränderung der stufenbezogenen Einflüsse der sozialen
Herkunft über die Kohorten hinweg führen. Nach der Lebensverlaufshypothese
ist zu erwarten, daß eine universelle Expansion der Grundbildung und der
Ausbildung im unteren Bereich der Bildungspyramide zu einer Abnahme des
Effekts der sozialen Herkunft auf die frühen Selektionsprozesse führt, ohne
daß sich die Effekte der sozialen Herkunft bei den höheren Übergängen über die
Kohorten hinweg deutlich ändern werden. Denn die Abnahme des Effekts der
sozialen Herkunft von Stufe zu Stufe ergibt sich nach dieser These aus der
zunehmend geringer werdenden Bedeutung der Herkunftsfamilie für die Bil¬
dungsentscheidung im Lebensverlauf. Eine Expansion der einfachen und
mittleren Abschlüsse für Unterschichtkinder bedeutet deswegen nicht nur, daß
frühe Selektionshürden reduziert werden, sondern auch, daß wegen des ge¬
ringeren, und über die Kohorten hinweg konstanten, Einflusses der Herkunfts¬
familie bei den späteren Bildungsübergängen sich die Chancen für die unteren
sozialen Schichten über die Kohorten hinweg insgesamt verbessern. Nach der
statistischen Selektionshypothese ist hingegen zu erwarten, daß eine universelle
Expansion der Grundbildung und der Abschlüsse der unteren Sekundarstufe
zwar ebenfalls zu einer Abnahme des Effekts der sozialen Herkunft auf dieser
Ebene führt, daß sich die Effekte der sozialen Herkunft dann aber bei den
höheren Übergängen über die Kohorten hinweg verstärken werden. Denn die
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(statistische) Abnahme des Effekts der sozialen Herkunft von Stufe zu Stufe im
Lebenslauf ergibt sich bei diesem Modell dadurch, daß die aufeinander fol¬
genden Hürden jeweils zwar von den relativ schlechteren Mittel- und Ober-
schichtkindern, aber nur von den besseren Unterschichtkindern übersprungen
werden können. Eine Expansion der Grundbildung und der mittleren Ab¬
schlüsse auch für weniger leistungsstarke und motivierte Kinder aus den
einfacheren sozialen Schichten bedeutet deswegen, daß der Effekt der sozialen
Herkunft von Kohorte zu Kohorte zunehmen muß, da sich der indirekt über die
Schulleistung und Motivation auf den Bildungserfolg vermittelnde Effekt er¬
höht.
Zusammenfassend können wir also bezüglich der Veränderung der Effekte
der sozialen Herkunft auf die Übergangschancen im Bildungssystem die fol¬
genden sechs Hypothesen formulieren:
1. Die Modernisierungshypothese: Die Effekte der sozialen Herkunft nehmen
bei allen Bildungsübergängen über die Geburtsjahrgänge hinweg ab.
2. Die Reproduktionshypothese: Über die Geburtsjahrgänge hinweg nehmen
die Effekte der sozialen Herkunft bei frühen Bildungsübergängen im Le¬
benslauf ab, nicht aber bei den späteren.
3. Die Hypothese der Aufrechterhaltung der Ungleichheit der Bildungschancen
im maximalen Umfang: Die Effekte der sozialen Herkunft über die Ge¬
burtsjahrgänge hinweg werden nur bei denjenigen Bildungsübergängen
abnehmen, bei denen die Beteiligung der privilegierten sozialen Schichten
und Klassen bereits weitgehend gesättigt (d.h. nahe bei 100%) ist.
4. Die Sozialistische Transformationshypothese: Nach sozialistischen Umwäl¬
zungen in der Gesellschaft nehmen die Effekte der sozialen Herkunft über
die Geburtsjahrgänge zunächst ab und, nach der Etablierung neuer Eliten,
wieder zu.
5. Die Lebensverlaufshypothese: Die Effekte der sozialen Herkunft nehmen
im Lebenslauf von Bildungsstufe zu Bildungsstufe ab. Falls es eine Ab¬
nahme der sozialen Selektivität im unteren Teil der Bildungspyramide über
die Kohorten hinweg gibt, dann sind die Effekte der sozialen Herkunft über
die Kohorten hinweg bei den späteren Bildungsübergängen weitgehend sta¬
bil.
6. Die statistische Selektionshypothese: Die Effekte der sozialen Herkunft
nehmen im Lebenslauf von den frühen zu den späten Bildungsübergängen
ab. Falls es eine Abnahme der sozialen Selektivität im unteren Teil der
Bildungspyramide über die Kohorten hinweg gibt, dann wachsen die Ef¬
fekte der sozialen Herkunft über die Kohorten hinweg bei den höheren
Bildungsübergängen an.
3. Das international vergleichende Projekt:
Untersuchte Länder und Methode
Die Länder
In die international vergleichende Studie, über die hier berichtet wird, wurden 13 Länder einbe¬
zogen. Diese können nach ihrer wirtschaftlichen Verfassung und nach ihrer kulturellen Grund¬
orientierung in drei Hauptgruppen eingeteilt werden: (1) Westlich kapitalistische Länder: die
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Vereinigten Staaten von Amerika, die ehemalige Bundesrepublik, Großbritannien, Italien, die
Schweiz, die Niederlande, Schweden und Israel; (2) Nicht-westlich kapitalistische Länder: Japan
und Taiwan; und (3) Westlich sozialistische Länder: Polen, Ungarn und die Tschechoslowakei.
Diese Länder können nicht nur als eine gute Auswahl verschiedener Typen industrialisierter
Länder betrachtet werden, sondern sie repräsentieren auch sehr unterschiedliche Bedingungen
hinsichtlich:
- (1) Niveau und Geschwindigkeit der Industrialisierung (im Vergleich von Großbritannien, Tai¬
wan und Schweden zum Beispiel);
- (2) der Grundstruktur politischer Systeme (Demokratien, ehemalige sozialistische Staaten,
andere undemokratische Regime);
- (3) des distributiven Systems sozialer Ungleichheit (marktwirtschaftlich versus bürokratisch,
ethnisch versus klassenspezifisch);
- (4) der generellen Organisationsform des Bildungssystems (landesweite zentralisierte Systeme
in den meisten Ländern, dezentralisiert in den Vereinigten Staaten von Amerika, bundeslän¬
derspezifisch in Deutschland oder kantonspezifisch in der Schweiz);
- (5) der Beziehung zwischen verschiedenen Schullaufbahnen (stark gegliedert in den meisten
Fällen, mit der Ausnahme der Vereinigten Staaten von Amerika und von Schweden);
- (6) der Bildungsbeteiligungsratcn in verschiedenen Schultypen; und
- (7) der Stärke der gesellschaftlichen Orientierung am Prinzip der Chancengleichheit.
Die Auswahl dieser Länder erlaubt es deshalb, die oben formulierten Hypothesen über die Ver¬
änderung des Einflusses der sozialen Herkunft auf den Bildungserfolg unter vielfältigen struktu¬
rellen Bedingungen zu untersuchen.
Methode: Partielle Standardisierung
In der Einleitung haben wir bereits darauf hingewiesen, daß den länderspezifischen Studien eine
gemeinsame Vorgehensweise zugrunde liegt - ohne daß allerdings die Besonderheiten verschie¬
dener Länder sowie die unterschiedlichen Beschränkungen der jeweils verfügbaren Datensätze
vernachlässigt werden. In diesem Abschnitt wollen wir die methodischen Gemeinsamkeiten und
die größeren Differenzen zwischen den Länderstudien darstellen.
Zwölf der Länderstudien verwenden national repräsentative Daten für aufeinander folgende
Kohorten, die etwa zwischen 1920 und 1960 geboren wurden (vgl. Tabelle 1). In einzelnen Studien
sind sogar Daten fürnoch ältere Geburtsjahrgänge verfügbar (z.B. für die Niederlande, Schweden
oder die Vereinigten Staaten von Amerika), während in anderen Gesellschaften sich die Daten nur
auf relativ junge Generationen beziehen (Großbritannien, Tschechoslowakei). Die Schweizer
Studie nimmt eine gewisse Sonderstellung ein, da dort nur zwei Geburtsjahrgänge (die um 1950
und 1960 Geborenen) untersucht wurden, die ihre Bildungskarriere vor und nach einer größeren
Expansion des Bildungssystems durchlaufen haben.
Der Umfang der Datensätze reicht von etwa 1000 bis 25 000 Fällen. In die meisten Studien gehen
Informationen für Männer und Frauen ein. Nur in drei Studien (Taiwan, Japan und Großbritan¬
nien) sind nur Daten für Männer verfügbar gewesen.
Alle dreizehn Länderstudien untersuchen Veränderungen der Effekte der sozio-ökonomischen
und sozio-kulturellen Herkunft auf die Anzahl der erreichten Schuljahre und die verschiedenen
Bildungsübergänge über die Geburtsjahre hinweg. Die Effekte der sozialen Herkunft auf die
Anzahl der erreichten Schuljahre wurden mit Hilfe der Regressionsanalyse (Kleinst-Quadrate-
Schätzung) ermittelt. In allen Studien wird der Einfluß des kulturellen Kapitals der Herkunfts¬
familie durch das Ausbildungsniveau des Vaters und die ökonomischen Unterschiede zwischen den
Herkunftsfamilien mit Hilfe des Berufs des Vaters gemessen. In den meisten Studien wurde der
Beruf dabei in einem Prestigewert auf der Grundlage der Prestigeskala von Treiman (1977) oder
von Wegener (1985) umgesetzt. In einigen wenigen Studien wurde der Berufjedoch auch mitHilfe
des von Erikson, Goldthorpe und Portocarero (1979) entwickelten Klassenschemas in die Ana¬
lyse einbezogen. Die Ausbildung des Vaters wurde, auf der Grundlage des höchsten vom Vater
erreichten Bildungsniveaus, in Schuljahren gemessen.
Die Effekte der sozialen Herkunft auf die Bildungsübergänge wurden mit einem Logitmodell
geschätzt - so wie dies von Mare (1980) vorgeschlagen und ausführlich beschrieben wurde. Im
Planungsstadium des vergleichenden Projekts hatten wir die Hoffnung, daß es möglich wäre/ein
gemeinsames Schema von Bildungsübergängen für alle Länder anzuwenden. Der Entwurf dieses
Schemas basierte auf der Unterscheidung zwischen Grundbildung, sekundärer und tertiärer Bil¬
dung. Er geht davon aus, daß man ein jeweils höheres Bildungsniveau nur dann erreichen kann,
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wenn man das jeweils darunterliegende erfolgreich absolviert hat Es wurden deswegen die fol¬
genden Bddungsuheigange definiert, (a) von einer Grundbildung zu einer mittleren Stufe der
Bildung (z.B. Mittlere Reife); (b) von einei mittleien Stufe der Bildung zui abgeschlossenen
höheren Sekundarbildung (z. B Abitur oder äquivalenter Ausbildungsabschluß); (c) von der
abgeschlossenen höheren Sekundarbildung zum Abschluß einer tertiären Bildung (z B Fach¬
hochschule oder Universität).
In den meisten Studien ist es zwar gelungen, dieses Schema anzuwenden Es gibt aber vier
Ausnahmen. In Gioßbntanmen zum Beispiel können die Schuler und Studenten wichtige Bil-
dungsabschlusse auf sehr komplexen Bildungswegen erreichen, und es existieren die verschieden¬
sten Formen der Weiterbildung. Kekckhoi Fund Trott, die Autoren der britischen Analyse, haben
deswegen dafür optiert, in ihrer Analyse diese Abschlüsse zu berücksichtigen Sie haben dazu zwei
Schemata von Bildungsgängen entwickelt. Em Schema, das die Bildungsubergange innerhalb des
regulären Bildungssystems umfaßt, und ein anderes, das sich auf die Übergänge in anderen Bü-
dungsinstitutionen stutzt Die zwei unteischiedhchen Schemata von Bildungsubergangen fuhren
allerdings zu denselben substantiellen Schlußfolgerungen bezüglich der hier untersuchten For¬
schungsfrage In seiner Analyse von Schweden unterscheidet Jonsson in ähnlicher Weise wie
Kerckhoff und Troitzwischen verschiedenen Übergängen im schwedischen System. In Deutsch¬
land wiederum stellt die berufliche Ausbildung eine bedeutende Alternative zum Abitui und zur
Fachhochschul- und Universitatsausbildung dar. Sie spielt insbesondere eine besondere Rolle für
die spateren Berufschancen (Blossfeld 1984). Blossteld eiganzt deswegen in seiner Untersu¬
chung des deutschen Bildungssystems die Bildungsubergange im allgemeinbildenden System und
zur Universität durch eine Analyse, die auch den Übergang zur beiuflichen Ausbildung ein¬
schließt. Zu einer ähnlichen Losung kommen auch Buchmann, Charles und Sacchi in ihrer
Analyse der Schweiz, auch sie lassen Bildungsubergange im allgemeinbildenden Schulsystem und
im Rahmen dei beruflichen Bildung zu
4. Ergebnisse des internationalen Vergleichs
Die Ergebnisse der länderspezifischen Studien sind in den Tabellen 1 bis 3
zusammengefaßt. Tabelle 1 berichtet über die Hauptergebnisse bezuglich des
Verlaufs der Bildungsexpansion in den verschiedenen industrialisierten Län¬
dern und die Veränderungen des durchschnittlichen Bildungsniveaus über die
Kohorten hinweg. Tabelle 2 stellt die Veränderungen der Effekte der Analysen
der sozialen Herkunft auf die Anzahl der erreichten Schuljahre im Regressi¬
onsmodell bei aufeinander folgenden Kohorten zusammen. Der Wandel der
Einflüsse der sozialen Herkunft auf die verschiedenen Bildungsübergänge im
Kohortenverlauf sind schließlich in Tabelle 3 zu finden.
Muster der Bildungsexpansion
Wir beginnen unsere Darstellung der Ergebnisse mit einem Überblick darüber,
wie sich die Bildungsexpansion in den verschiedenen industrialisierten Län¬
dern vollzogen hat. Tabelle 1 zeigt, daß die Bildlingsexpansion ein ubiquitäres
und universelles Phänomen in allen industrialisierten Ländern ist - ob sie nun
sozialistisch oder kapitalistisch, westlich oder nicht-westlich sind. Das durch¬
schnittliche Bildungsniveau hat sich in allen diesen Ländern über die Geburts¬
jahrgange hinweg beträchtlich erhöht (Spalte 2 in Tabelle 1). In allen
industrialisierten Ländern ist insbesondere eine gewisse Grundbildung heute
zur Selbstverständlichkeit geworden, und sogar verschiedene Abschlüsse im
mittleren Bereich der Bildungspyramide sind in vielen Ländern heute durchaus
die Regel für breite Massen (Spalten 3 und 4 in Tabelle 1). Das bedeutet auch,
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daß sich in allen industrialisierten Ländern bei zunehmend mehr Schülern die
Entscheidung über eine weitere Verlängerung der Ausbildung in spätere Al¬
tersstufen verschieben konnte. Wir werden später sehen, daß dieses Phänomen
eine wichtige Implikation für die Veränderung der Bildungsungleichheit hat. In
allen untersuchten Gesellschaften erfolgt allerdings die entscheidende Wei¬
chenstellung zur höheren Ausbildung noch immer im sekundären Teil des
Schulsystems.
Wir wollen nun die Expansion der Bildungssysteme in den verschiedenen
Ländern an Hand der Veränderung des Anteils der Kohortenmitglieder beur¬
teilen, die sich an den jeweiligen Teilsystemen beteiligt haben. Danach ist die
Expansion der Bildung in allen Gesellschaften sehr stark im unteren Sekun¬
darbereich gewesen, weniger ausgeprägt im mittleren und oberen Sekundar¬
bereich und am wenigsten deutlich im tertiären Teil des Bildungssystems. In
verschiedenen Ländern erhöhte sich die tertiäre Bildung über die Kohorten
hinweg nur unbedeutend oder blieb sogar weitgehend unverändert (z. B. in den
Niederlanden, Taiwan, Ungarn und Polen). Insgesamt kann man sagen, daß
sich die Bildungssysteme im unteren Teil stark geöffnet haben, daß aber die
jeweils darüber liegenden höheren Ebenen dann nicht schnell genug erweitert
wurden. Daß heißt, daß die jeweils höheren Teile des Bildungssystems nicht in
der Lage sein konnten, die Anzahl der Qualifizierten auf den jeweils darunter
liegenden Ebenen in vollem Umfang zu absorbieren. In der Folge bestehen
„Flaschenhälse" fort, die insbesondere beim Übergang von der sekundären zur
tertiären Bildung ganz ausgeprägt sind.
Insgesamt scheint es so zu sein, als ob es ein unausgesprochenes, aber ein¬
heitliches Muster der Bildungsexpansionspolitik in den industrialisierten Län¬
dern geben würde. Bildungssysteme werden schrittweise von unten nach oben
geöffnet. In diesem Prozeß können aufeinanderfolgende Geburtsjahrgänge
ihre Chancen, jeweils ein Stück weiter in der Bildungshierarchie zu gelangen,
verbessern. Die höheren und höchsten Bildungsniveaus bleiben dabei aller¬
dings weitgehend exklusiv. Dieses generelle Muster spricht eher für die Re¬
produktionstheorie als für die Modernisierungstheorie. Die Reproduktions¬
theorie argumentiert, daß eine fortwährende Beschränkung der Zahl der
Absolventen mit höheren Bildungsabschlüssen notwendig sei, um die Zahl der
Kandidaten zu begrenzen, die sich um prestigeträchtige Positionen im Beschäf¬
tigungssystem bewerben können. Die Bildung kann so zur Legitimation
der
Ungleichheit der Berufschancen in modernen Gesellschaften dienen.
In verschiedenen Ländern (wie etwa der Bundesrepublik, der Schweiz,
Schweden, Polen sowie für Juden in Israel; vgl. Shavit 1990) wurde das oben
beschriebene Muster der Expansion der Bildung im allgemeinbildenden Sy¬
stem auch noch von einer starken Expansion der beruflichen Bildung begleitet.
In der Regel bildet diese dann eine Alternative zur höheren Schulbildung oder
zur universitären Ausbildung. In den meisten Fällen ist die berufliche Ausbil¬
dung mit einer relativ qualifizierten Beschäftigung verbunden. Sie wird vor
allem von Kindern aus der Arbeiterklasse und anderen einfachen Schichten
gewählt, da sie einen besonders raschen Zugang zu Berufen im mittleren
Be¬
reich der Berufspyramide eröffnet. Im Sinne der Reproduktionstheorie könnte
man deswegen argumentieren, daß die Expansion der beruflichen Bildung
der
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Kinder aus unteren sozialen Schichten auf einer mittleren Ebene des Bildungs¬
systems zu absorbieren, ohne die grundlegenden Interessen der privilegierten
sozialen Gruppen auf den höheren Ebenen des Bildungssystems in Frage zu
stellen (Shavit 1989).
In der letzten Spalte von Tabelle 1 werden schließlich die Veränderungen der
Bildungsungleichheiten zwischen Männern und Frauen dargestellt. In 10 der 13
Studien konnten die Entwicklungen für beide Geschlechter untersucht werden.
Alle 10 Studien berichteten über eine beeindruckende Reduktion der Quali¬
fikationsunterschiede von Männern und Frauen. In einigen Ländern (z.B. in
den Vereinigten Staaten von Amerika, Deutschland, Ungarn und Polen) ist der
Anteil der Frauen in den höheren Schulen bei den jüngeren Geburtsjahrgängen
sogar höher geworden als der der Männer. Das zeigt, daß insbesondere die
Frauen von der Bildungsexpansion in den industrialisierten Ländern profitiert
haben.
Herkunftsbezogene Ungleichheiten des Bildungsniveaus
Vor dem Hintergrund des langfristigen Bildungsexpansionsprozesses in den
industrialisierten Ländern würde man erwarten, daß die Ungleichheit der Bil¬
dung zwischen den sozialen Klassen zurückgegangen ist. Es wurde deswegen
im vorliegenden Projekt für jedes Land das traditionelle Regressionsmodell
geschätzt, in dem die Anzahl der erreichten Schuljahre mit den Indikatoren der
sozialen Herkunft in Beziehung gesetzt werden. Die Tabelle 2 berichtet, ob sich
diese Art der Bildungsungleichheit in den verschiedenen Ländern über auf¬
einander folgende Kohorten hinweg gewandelt hat. In dieser Tabelle kann man
ablesen, daß in zwei Ländern (Schweden und die Niederlande) sowohl der
Effekt der Bildung des Vaters als auch der des Berufs des Vaters über die
Generationen hinweg abgenommen haben. In sechs Ländern zeigte sich keine
bedeutende Veränderung des Effekts dieser beiden Herkunftsvariablen
(Deutschland, Großbritannien, Schweiz, Ungarn, Polen und Israel) im Kohor¬
tenverlauf. Die restlichen fünf Länder weisen schließlich uneinheitliche Ten¬
denzen auf: eine Abnahme des Effekts einer Herkunftsvariable und Konstanz
oder Zuwachs des Effekts der anderen (Vereinigte Staaten von Amerika, Ita¬
lien, Taiwan, Japan und die Tschechoslowakei). Besonders erwähnenwert ist
an dieser Stelle, daß die Studie über die Tschechoslowakei eine Abnahme des
Effekts der Bildung des Vaters auf die Anzahl der erreichten Schuljahre für
diejenigen Kohorten berichtet, die unmittelbar nach Einführung der soziali¬
stischen Reformen das Schulsystem durchliefen. Spätere Geburtsjahrgänge
zeigen dann aber eine Zunahme dieses Effekts. Man kann dies als einen Hin¬
weis für die Richtigkeit der sozialistischen Transformationshypothese bezeich¬
nen.
Insgesamt kann man also sagen, daß es zwar einen einheitlichen Trend der
Bildungsexpansion in den industrialisierten Ländern gibt, daß aber das Ergeb¬
nis dieser Entwicklung für die herkunftsbezogene Ungleichheit des Ausbil¬
dungsniveaus sehr unterschiedlich ist. Mit der Ausnahme von Schweden und
der Niederlande zeigen die Länderstudien keine konsistente Abnahme des
Zusammenhangs von sozialer Herkunft und Bildungsniveau. Insgesamt ist bei
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Tabelle 2: Veränderung des Zusammenhangs von Bildungsniveau und sozialer
Herkunft
Land Veränderungen der herkunftsbezogenen Variablen
Bildung des
Vaters




















































+ zunehmende Abhängigkeit von der sozialen Herkunft;
0 keine Veränderung des Zusammenhangs mit der sozialen Herkunft;
- abnehmender Einfluß der sozialen Herkunft;
-/+ zuerst abnehmender dann wieder zunehmender Einfluß der sozialen Herkunft;
Landw. Herkunftsfamilie aus der Landwirtschaft.
den verschiedenen Ländern die Stabilität des Effekts des Berufs des Vaters
verbreiteter als die der Bildung des Vaters. Das spricht für die besondere
Bedeutung ökonomischer Faktoren für die herkunftsbezogene Ungleichheit
der Ausbildung.
Bildungsübergänge: Stabilität mit zwei Ausnahmen
Wie in der Einleitung bereits ausführlich dargestellt, ist es aber insgesamt
schwierig, Kohortendifferenzen der Regressionseffekte der sozialen Herkunft
auf das Bildungsniveau sinnvoll zu interpretieren, da diese Effekte zwei un¬
terschiedliche Prozesse miteinander vermischen: (1) die Veränderung der
Anteile von Schülern, die sich von Generation zu Generation auf unterschied-
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Tabelle 3: Veränderung der Abhängigkeit der Bildungsübergänge vor
sozialen Herkunft
der
Land Stärke des Effekts
der sozialen Herkunft
im Lebenslauf
Veränderung des Effekts der sozialen
Herkunft über die Kohorten hinweg auf





































































+ zunehmende Abhängigkeit über die Kohorten hinweg;
0 keine Veränderung über die Kohorten hinweg;
- abnehmende Wirkung über die Kohorten hinweg;
nw nicht wichtig, weil der Effekt nicht signifikant ist.
1) Es gibt allerdings einen stärkeren Effekt des Berufs des Vaters auf der höchsten Ebene.
2) Die Effekte zeigen ein gewisses nicht-monotones Muster zu Beginn.
liehen Bildungsstufen beteiligen können, und (2) Veränderungen zwischen der
sozialen Herkunft und den Chancen, die jeweils nächste Stufe zu erreichen
(Mare 1980). Der erste Prozeß wird durch die strukturelle Expansion des
Bildungssystems bestimmt, während der zweite die sozialen und institutionel¬
len Arrangements widerspiegelt, die die Bildungsselektion von Kindern aus
unterschiedlichen sozialen Schichten steuern. In Tabelle 3 sind für die verschie¬
denen Länder deswegen die Veränderungen der Logiteffekte der sozialen
Herkunft auf die wichtigsten Bildungsübergänge zusammengestellt.
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a) Veränderung im Lebenslauf
Wir haben oben bereits daraufhingewiesen, daß in allen vorhergehenden Stu¬
dien, die das MARESche Modell verwendet haben, die Effekte der sozialen
Herkunft für jede Kohorte im Bildungsverlauf abnehmen. Mit Ausnahme der
Schweiz sind unsere Ergebnisse in Tabelle 3 in Übereinstimmung mit diesen
Befunden: Die Effekte der sozialen Herkunft sind am stärksten beim ersten
Bildungsübergang und nehmen für d.e jeweils später folgenden Übergänge in
der Bildungskarriere ab. In einigen Ländern (z.B. in den Niederlanden,
Schweden und Deutschland) sind die Effekte der sozialen Herkunft auf den
Übergang zur tertiären Ebene so schwach, daß sie nicht mehr signifikant ge¬
worden sind. Das heißt, die soziale Selektion im Bildungssystem ist am
ausgeprägtesten in den frühen Phasen der Bildungskarricre und das bedeutet,
in einem frühen Lebensalter.
Bezüglich der Erklärung dieses abnehmenden Effekts der sozialen Herkunft
im Laufe der Bildungskarriere haben wir zwei Hypothesen formuliert: die
statistische Selektionshypothese und die LebensVerlaufshypothese. Obwohl
wir nicht in der Lage sind, diese beiden Hypothesen direkt gegeneinander zu
testen, da die dazu notwendigen Variablen, wie etwa die Fähigkeit der Kinder
oder ihre Motivation, nicht in den verwendeten Datensätzen verfügbar sind, so
können wir beide Erklärungen zumindest indirekt überprüfen. Denn eine Im¬
plikation der Selektionshypothese ist die, daß die Effekte der sozialen Her¬
kunft über die Kohorten hinweg ansteigen werden, falls mehr und mehr
Schüler aus unteren sozialen Schichten von einer Hürde zur nächsten nach
oben steigen. Tabelle 3 zeigt nun aber, daß dies aufgrund unserer vergleichen¬
den Studie nicht der Fall ist. Obwohl wir eine langfristige und starke Bildungs¬
expansion in allen Ländern beobachten (Tabelle 1), ist kein universeller
Anstieg der Effekte der sozialen Herkunft auf den jeweils höheren Bildungs¬
übergängen über die Kohorten hinweg festzustellen. In den meisten Ländern
finden wir keine Veränderung der Logiteffekte der sozialen Herkunft auf die
Bildungsübergänge, und einige Länder weisen sogar abnehmende Effekte
auf.
Dies legt die Schlußfolgerung nahe, daß die Variation in den unbeobachteten
Merkmalen, wie Leistungsfähigkeit oder Motivation, nicht der entscheidende
Faktor für die abnehmenden Effekte der sozialen Herkunft von Stufe zu Stufe
in der Bildungskarriere ist. Unser Befund spricht vielmehr gegen diese me¬
thodische Erklärung und für die Lebenslaufhypothese, nach der die Abnahme
dieses Effekts mit zunehmendem Alter dadurch erklärt wird, daß die Kinder in
ihren Bildungsentscheidungen zunehmend weniger- kulturell und ökonomisch
- von der Herkunftsfamilie abhängig sind. Man würde deswegen vermuten,
daß durch einen Aufschub der wichtigen Bildungsentscheidungen in eine spä¬
tere Altersphase die Bildlingsexpansion insgesamt einen abnehmenden Effekt
auf den Zusammenhang von sozialer Herkunft und Bildungserfolg über die
Generationen hat.
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b) Veränderung über die Generationen
Wenden wir uns deswegen den Veränderungen der Effekte der sozialen Her¬
kunft auf die Bildungsübergänge über die Generationen hinweg zu. Wir
beobachten dann allerdings in den meisten Ländern eine hohe Stabilität, auch
bei den unteren Bildungsübergängen. Das heißt, es gibt im Prinzip keinen
Wandel der herkunftsbezogenen Bildungschancen im Kohortenverlauf, auch
nicht bei frühen Bildungsübergängen. Die zwei Ausnahmen sind die Studien
über Schweden und die Niederlande, bei denen die Effekte der sozialen Her¬
kunft bei den zwei unteren Bildungsübergängen abgenommen haben und beim
oberen unverändert blieben. Hier ergibt sich dann auch insgesamt eine Ver¬
minderung der Bedeutung der sozialen Herkunft. Diese zwei Ausnahmen sind
sehr bedeutsam für unsere theoretischen Schlußfolgerungen. Denn zum einen
kann man auf der Grundlage dieser beiden Studien feststellen, daß in keinem
der Fälle die privilegierten Klassen in ihrer Beteiligung auf diesen Ebenen
bereits saturiert waren. Das heißt, beide Fälle sprechen gegen die von Raftery
und Hout (1990) formulierte Hypothese der Aufrechterhaltung der Ungleich¬
heit der Bildungschancen in maximalem Umfang. Diese Hypothese ist insbe¬
sondere auch nicht in Übereinstimmung mit den im Rahmen des vorliegenden
internationalen Vergleichs berichteten Resultaten der Studie für die Vereinig¬
ten Staaten von Amerika, die ebenfalls von Raftery und Hout durchgeführt
wurde. Zum anderen kann man aufgrund der schwedischen Länderanalyse
sehen, daß insbesondere das schwedische Modell des Wohlfahrtsstaates, das
auf die sozialen Chancen und Lebensstile in allen Lebensbereichen der Gesell¬
schaft egalisierend wirkt, für die Reduktion der Effekte der sozialen Herkunft
auf die Bildungschancen von großer Bedeutung ist (Erikson 1983). Jonsson,
der Autor der schwedischen Analyse, zieht deswegen die Schlußfolgerung, daß
die allgemeine Egalisierung der Lebensbedingungen in Schweden die eigent¬
liche Erklärung für die Verbesserung der Bildungschancen ist. In dem Maße, in
dem die sozialen Klassen in ihren Lebensbedingungen gleicher werden, ver¬
mindern sich auch die Faktoren (z.B. kulturelle und materielle Ressourcen),
die die Differenzen herkunftsspezifischer Bildungschancen produzieren. Auch
in den Niederlanden hat sich nach De Graf und Ganzeboom ein ähnlicher,
obwohl weniger radikaler, dafür aber langfristiger Prozeß der sozialen Egali¬
sierung vollzogen. Das heißt, die beiden abweichenden Fälle legen die Ver¬
mutung nahe, daß allgemeine wohlfahrtsstaatlich angelegte Programme der
sozialen Egalisierung als Nebeneffekt auch eine Verminderung des Einflusses
herkunftsbezogener Bildungsungleichheiten haben.
Auf der anderen Seite führen uns die gemeinsamen Erfahrungen der drei
ehemals sozialistischen Staaten in unserem international vergleichenden Pro¬
jekt (Ungarn, Polen und die Tschechoslowakei) zu einer ganz anderen Kon¬
sequenz. In allen drei Fällen gab es eine starke Expansion der Grundbildung
und der Bildung auf der sekundären Ebene im Bildungssystem, so wie in den
anderen der hier untersuchten Länder. Und trotzdem, entgegen der rhetori¬
schen Verpflichtung ihrer Regime gegenüber sozialer Gleichheit und Bildungs¬
gleichheit zeigen die Analysen eine hohe Stabilität der Bildungschancen
zwischen den verschiedenen sozialen Schichten über die Generationen hinweg.
Die sozialistische Transformationshypothese behauptet, daß die sozialistische
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Umgestaltung der Gesellschaft mit einer anfänglichen Verbesserung der Bil¬
dungschancen unterer Schichten einhergeht, insbesondere im unteren Teil des
Bildungssystems, dann aber in den späteren Dekaden wieder in stärkerer Un¬
gleichheit mündet. Auf der Grundlage der Ergebnisse unseres internationalen
Vergleichs scheint diese Version allerdings noch viel zu optimistisch zu sein.
Nur in der Tschechoslowakei zeigte sich ein solches Muster, nicht aber in Polen
oder in Ungarn.
Faßt man die verschiedenen Befunde der vorliegenden Länderstudien zu¬
sammen, dann muß man feststellen, daß es nur relativ unbedeutende Verände¬
rungen der sozio-ökonomischen und sozio-kulturellen Einflüsse auf die Bil¬
dungsungleichheit über die letzten 30 oder 40 Jahre gegeben hat. Sogar in solch
extremen Fällen der Industrialisierung wie etwa in Taiwan, Japan oder Italien,
und vor dem Hintergrund solch grundlegender Veränderungen der Berufs¬
struktur, wie beispielsweise bei israelischen Arabern, bleiben die Parameter
der sozialen Herkunft auf die Bildungsungleichheit weitgehend unverändert
(vgl. auch Smith und Cheung 1986). Dies steht in einem klaren Widerspruch
zur Modernisierungsthese. Nur in Schweden und in den Niederlanden hat sich
eine weitgehend widerspruchslose Verbesserung der Bildungschancen für ein¬
fachere Schichten im Bildungssystem ergeben.
Die Effekte der Bildungsreform
Zum Abschluß wollen wir noch auf die Bedeutung der Bildungsreform für die
herkunftsbezogenen Bildungschancen eingehen. In vielen der untersuchten
Bildungssysteme haben sich größere strukturelle Reformen während der Un-
tersuchungsperiode vollzogen. Am einschneidendsten waren natürlich die
Veränderungen des Bildungssystems im Zuge sozialistischer Umwälzungen in
Ost- und Zentraleuropa. Aber größere strukturelle Reformen des Bildungs¬
systems wurden auch in Großbritannien im Jahre 1944, in Schweden während
der frühen 60er Jahre, in Japan nach dem 2. Weltkrieg, in Israel während der
60er und 70er Jahre und mit der Mammut-Reform in den Niederlanden im
Jahre 1968 durchgeführt. Die Einzelheiten dieser verschiedenen Reformen
sind in den einzelnen Länderkapiteln des Buches von Shavit und Blossfeld
(1993) ausführlich beschrieben. Das allen diesen Studien gemeinsame Ergebnis
ist allerdings, daß diese Veränderungen des Bildungssystems nicht zu einer
Verminderung des Zusammenhangs von sozialer Herkunft und Bildungserfolg
geführt haben. Sogar in den Ländern, wie Schweden und die Niederlande, die
eine Abnahme des Effekts der sozialen Herkunft auf die Bildungschancen
berichten, kann man diesen Wandel nicht auf die strukturellen Reformen im
Bildungssystem zurückführen. In Polen, wo die Bildungspolitik dazu bestimmt
war, den „neuen kommunistischen Menschen" mit technisch orientierten Qua¬
lifikationen für produktive Arbeit zu schaffen, scheint der Haupteffekt der
strukturellen Bildungsreform nicht in einem Abbau herkunftsbezogener Un¬
gleichheiten zu liegen, sondern in einer nicht geplanten Verdrängung der
Männer durch Frauen in den traditionellen akademischen Ausbildungsgän¬
gen.
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5. Zusammenfassung und Schlußfolgerungen
Eine Synthese der empirschen Länderstudien des Buches von Shavit und
Blossfeld (1993) legt die folgenden sieben Schlußfolgerungen nahe:
1. Während frühere Studien des Wandels der Bildungsungleichheit in verschie¬
denen Ländern relativ unterschiedliche Ergebnisse geliefert haben, sind die
Befunde im Buch von Shavit und Blossfeld (1992) viel einheitlicher. Zwei
grundlegende Muster haben sich gezeigt: (1) mehr Gleichheit zwischen den
verschiedenen sozio-ökonomischen Klassen und sozio-kulturellen Schich¬
ten in Schweden und in den Niederlanden und (2) weitgehende Stabilität in
den anderen Ländern.
2. In allen untersuchten Ländern hat sich eine beeindruckende Bildungsex¬
pansion in den letzten Jahrzehnten vollzogen. Diese ist unabhängig davon,
ob diese Länder gerade die Schwelle zu den industrialisierten Ländern über¬
sprungen haben, oder bereits lange zu den hochindustrialisierten Ländern
zählen, ob sie kapitalistisch oder sozialistisch organisiert sind bzw. waren,
oder ob es sich um westliche oder östliche Kulturen handelt.
Darüber hinaus kann man sagen, daß die Bildungsexpansion nicht gleich¬
stark auf allen Bildungsniveaus war. Vielmehr expandierten die Bildungs¬
systeme dieser Staaten relativ rasch im unteren Bereich, weniger schnell im
mittleren Teil und sehr langsam im oberen. In der Folge treffen zunehmend
größere Massen von Schülern auf dem sekundären Bildungsniveau auf „Fla¬
schenhälse" beim Übergang zur höheren Bildung. In einigen Ländern hat
sich der Anteil der tertiären Ausbildungsplätze, bei steigender Anzahl qua¬
lifizierter Kandidaten, sogar noch verkleinert.
In verschiedenen Ländern (wie etwa Deutschland, der Schweiz, Polen und
Israel [Shavit 1989]) war die Expansion des allgemeinbildenden Systems
verbunden mit einer zunehmenden Differenzierung zwischen beruflicher
Bildung und akademischer Ausbildung. Die Expansion der beruflichen Bil¬
dungsinstitutionen befähigte diese Systeme, wachsende Anteile von Kin¬
dern aus einfacheren Schichten in das Bildungssystem zu integrieren, ohne
damit gleichzeitig den Zugang zur akademischen Ausbildung zu öffnen. Das
heißt, die Bildungsexpansion führte zu einer Öffnung des Bildungssystems
auf dem sekundären Niveau, ohne den exklusiven Charakter der höheren
Bildung in Frage zu stellen.
3. Die Regressionsanalysen der Anzahl der erreichten Schuljahre lieferten ein
uneinheitliches Bild. In zwei Ländern (Schweden und die Niederlande)
haben die kulturellen und ökonomischen Herkunftseffekte abgenommen,
während in sechs Ländern diese Effekte weitgehend unverändert waren. In
den restlichen Ländern zeigte sich eine Abnahme mindestens einer der
Effekte zusammen mit Stabilität oder Zunahme des jeweils anderen. Das
heißt, die Bildungsexpansion hat nicht in konsistenter Weise den Zusam¬
menhang von sozialer Herkunft und Bildungsniveau verändert.
4. Der Effekt der sozialen Herkunft erwies sich als besonders stark zu Beginn
der Bildungskarriere und hat dann von Stufe zu Stufe abgenommen (Aus¬
nahme: die Schweiz). Das heißt, die Hauptselektion passiert in den meisten
Ländern relativ früh im Bildungsverlauf. Der abnehmende Effekt der so-
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zialen Herkunft im Bildungsverlauf ist zum Teil der Tatsache geschuldet,
daß Bildungssysteme die Schüler nach Merkmalen (wie Motivation und
Leistungsfähigkeit) auswählen, die sehr hoch mit der sozialen Herkunft
korreliert sind (Mare 1980,1981). Wichtiger noch als dieser Grund scheint
allerdings die Tatsache zu sein, daß der Einfluß der Herkunftsfamilie auf die
Bildungsentscheidungen der Kinder über die Bildungskarriere hinweg so¬
wohl in kultureller als auch in ökonomischer Hinsicht abnimmt.
5. Während die Effekte der sozialen Herkunft über die Bildungskarriere hin¬
weg von Stufe zu Stufe abnehmen, verändern sie sich über die Kohorten
hinweg kaum. Es gibt bei 13 untersuchten industrialisierten Ländern nur
zwei Ausnahmen von diesem Grundmuster: Schweden und die Niederlan¬
de. In diesen beiden Ländern haben die Effekte der Bildung und des Berufs
des Vaters auf die unteren und mittleren Bildungsübergänge konsistent über
die Generationen hinweg abgenommen und sind die Effekte dieser Ein¬
flüsse auf den höheren Ebenen unverändert geblieben. Die Autoren der
niederländischen (De Graf und Ganzeboom) und der schwedischen Studie
(Jonsson) machen dafür vor allem die allgemeine Politik der Angleichung
der sozialen Chancen in allen Lebensbereichen verantwortlich. In Schweden
kann man durch den Wohlfahrtsstaat eine Angleichung der Lebensbedin¬
gungen der verschiedenen sozialen Schichten in relativ kurzer Zeit nach¬
weisen, und in den Niederlanden hat sich eine langfristige Öffnung in
verschiedenen Aspekten des Schichtungssystems vollzogen. Am interessan¬
testen ist allerdings, daß die einschneidenden politischen Veränderungen in
den sozialistischen Staaten keine solchen Konsequenzen hatten. Dies ist in
Übereinstimmung mit der These, daß die bürokratischen Eliten sozialisti¬
scher Regime genau so effektiv in der Verfolgung ihrer Interessen sind wie
die Eliten in anderen Gesellschaftsformen. Die Stabilität des Zusammen¬
hangs von sozialer Herkunft und Bildungsübergängen über die Generatio¬
nen hinweg in 11 der 13 untersuchten Länder zeigt, daß die Selektion im
Bildungssystem fortwährend die Kinder aus privilegierten sozialen Schich¬
ten bevorzugt. Dies ist in Übereinstimmung mit der Reproduktionsthese,
daß die herrschenden sozialen Klassen in modernen Gesellschaften perma¬
nent dafür Sorge tragen, daß sich das Bildungssystem nicht so verändert,
daß der Vorteil ihrer Kinder im Bildungsprozeß zunichte gemacht wird.
6. In 10 der 13 Länder waren Daten für Männer und Frauen verfügbar. In allen
10 Fällen zeigte sich bei einer Analyse, daß die geschlechtsspezifischen
Ungleichheiten der Bildung drastisch abgenommen haben. In verschiede¬
nen höheren Schultypen, vor allem in Polen, den Vereinigten Staaten von
Amerika und in Deutschland, hat sich die geschlechtsspezifische Lücke, die
zum Vorteil der Männer bestand, sogar umgekehrt. Damit haben in allen
industrialisierten Ländern vor allem die Frauen von der Bildungsexpansion
profitiert. Darüber hinaus hat sich in allen 10 Studien der Zusammenhang
von Geschlecht und Bildungsübergängen vermindert. Vor allem zwei
Gründe wurden in den Länderstudien für diese Abnahme verantwortlich
gemacht: Mädchen werden heute weit weniger als früher in Sackgassen-
Bildungsgänge gedrängt (Heynes und Bialecki), und die familiäre Bil¬
dungsdiskriminierung gegen die Mädchen hat vor allem in der Mittelschicht
drastisch abgenommen oder ist sogar völlig verschwunden (Jonsson).
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7. Schließlich scheint der Einfluß von strukturellen Bildungsreformen für die
herkunftsspezifischen Bildungschancen von geringer Bedeutung zu sein.
Nirgendwo haben diese Reformen die Bildungsungleichheit zwischen den
sozialen Schichten reduziert. Sogar in Ländern wie Schweden oder den
Niederlanden, die eine Abnahme des Effekts der sozialen Herkunft berich¬
ten, hat sich historisch die Abnahme der herkunftsbezogenen Bildungsun¬
gleichheit bereits vor dem Einsetzen der Bildungsreformen ergeben.
Die 13 untersuchten Länder stellen sehr unterschiedliche Gesellschaftstypen
mit verschiedenen Bildungssystemen dar. Einige hatten ein sozialistisches Sy¬
stem, andere sind kapitalistisch und verschiedene andere liegen mit ausgebau¬
ten Wohlfahrtsstaaten irgendwo dazwischen. Einige Länder haben sehr
zentralisierte Bildungssysteme, während in anderen Schulen einer starken re¬
gionalen (Schweiz, Deutschland) oder lokalen (Vereinigte Staaten von Ame¬
rika) Kontrolle unterliegen. Die untersuchten Länder weisen auch ausgeprägte
kulturelle Unterschiede auf. Trotzdem sind sich alle diese Länder, bis auf zwei
Ausnahmen, bezüglich der hier untersuchten Forschungsfrage sehr ähnlich: Sie
alle haben im 20. Jahrhundert eine ausgeprägte Bildungsexpansion erfahren
und sie alle zeigen eine hohe Stabilität der herkunftsbezogenen Bildungschan¬
cen. Das heißt, obwohl die Bildungsbeteiligung aller sozialer Klassen auf allen
Bildungsstufen angestiegen ist, bestehen relative Vorteile die mit einer privi¬
legierten sozialen Herkunft verbunden sind, in allen, bis auf zwei, der 13
untersuchten Gesellschaften fort.
Verschiedene Leser werden überrascht sein, daß die rasche Expansion der
Bildung nicht zu einer Verminderung der Unterschiede in den Bildungschancen
von sozialen Klassen geführt hat. Ein Grund dafür mag sein, daß der Begriff
der „Bildungschancen" noch immer ein außerordentlich vages und unspezifi-
ziertes Konzept in der Diskussion ist. Bildungschancen - so wie wir hier den
Begriff verstehen - bedeutet die Chance, ein bestimmtes Bildungsniveau zu
erreichen und nicht das Bildungsniveau selbst. Es ist ein relatives und kein
absolutes Konzept. Daraus folgt, daß Gesellschaften von Geburtsjahrgang zu
Geburtsjahrgang ein höheres durchschnittliches Bildungsniveau produzieren
können, ohne daß sie die Bildungschancen von Kindern aus unterschiedlichen
sozialen Schichten verändern. Mit anderen Worten, man kann sogar so weit
gehen und sagen, daß die Bildungsexpansion die Stabilität der Ungleichheit der
Bildungschancen erklärt. Denn es ist ein bekanntes Phänomen, daß eine Ver¬
größerung des „Kuchens" zu einer Verminderung des Konflikts um die relative
Größe der einzelnen „Kuchenstücke" führt. Zum Beispiel sind Klassenkon-
flikte in der Regel ausgeprägter in den Perioden wirtschaftlichen Niedergangs
als zu Zeiten ökonomischer Prosperität. In vergleichbarer Weise gibt es zwei
Mechanismen, durch die die Bildungsniveaus benachteiligter Klassen verbes¬
sert werden können: (1) durch eine Expansion der Bildung, bei der sich das
Bildungsniveau aller sozialen Klassen erhöht (2) und/oder durch eine Verän¬
derung der Selektionsprozesse, die die Benachteiligung der einfacheren sozia¬
len Schichten vermindert oder völlig abbaut. Solange das Bildungsniveau der
unteren sozialen Schichten sich erhöht, solange kann eine politische Diskussion
und Auseinandersetzung die Zuwächse bei den privilegierten Schichten ver¬
nachlässigen. Die Bildungsexpansion verkleinert deswegen den politischen
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Druck zur Verminderung der Bildungsungleichheiten. Dies ist auch die poli¬
tische Implikation der Untersuchungsergebnisse von Halsey, Heath und
Ridge (1980), die in der Einleitung kurz dargestellt worden ist.
Simkus und Andorra (1982) haben auf der Grundlage ihrer mit den vorlie¬
genden Befunden weitgehend vergleichbaren empirischen Ergebnisse argu¬
mentiert, daß es zwei Wege gibt, die Ausbildung gleicher auf die sozialen
Klassen zu verteilen: Erstens kann man durch den Erlaß expliziter Verwal¬
tungsvorschriften, wie etwa einer Quotenregelung (vergleichbar derjenigen,
wie sie heute bei der Benachteiligung der Frauen diskutiert wird), die Bil¬
dungsmobilität der unteren sozialen Klassen bewußt von Stufe zu Stufe zu
bevorzugen. Zweitens, man kann eine Schulpflicht für alle Bildungsstufen,
beginnend mit der unteren, schrittweise einführen. Langfristig scheinen sich in
allen industrialisierten Gesellschaften Lösungen zugunsten der schrittweisen
Verlängerung der Schulpflicht politisch eher durchsetzen zu lassen als die Ein¬
führung von Quoten.
Als allgemeine Schlußfolgerung des vorliegenden internationalen Vergleichs
kann man die These der Modernisierungstheorie, daß die Bildungsexpansion
zu größerer Gleichheit herkunftsbezogener Bildungschancen führt, auf den
Kopf stellen: Die Bildungsexpansion scheint vielmehr die fortwährende Un¬
gleichheit herkunftsbezogener Bildungschancen erst zu erlauben.
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Abstract
The authors report the results of an international comparative project in which changes in edu¬
cational inequality in thirteen industrialized countries were systematically analyzed. The nations
included in this analysis reflect a wide ränge of important constellations of background variables
regarding the level of industrial modemization, culture, the political system, historical develop¬
ment, and different basic types of school Systems. The countries compared are the United States,
the former Federal Republic of Germany, the Netherlands, Sweden, Great Britain, Italy, Swit¬
zerland, Taiwan, Japan, Poland, Hungary, Czechoslovakia, and Israel. The main result of the
analysis is that in eleven of these thirteen extrcmely different countries the impact of social
background on educational opportunity has hardly changed - despite the fact that the lower social
strata increasingly participate in education. On the basis of these findings, the authors argue that
educational expansion is in fact one of the decisive prerequisites for the continuing social inequality
in educational opportunity.
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